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tung der künstlichen Kultivierung. Für eine etwa beab-
sichtigte Rassenbestimmung mittels eines Testsorti-
mentes oder für Resistenzprüfungen von Rübenzucht-
stämmen unter Berücksichtigung ganz bestimmter Ras-
sen des Pilzes erscheint eine Impfung mit natürlich ent-
standenen Konidien sogar unumgänglich (s . auch No 11 
1959). - Allerdings müssen dabei verschiedene andere 
Schwierigkeiten in Kauf genommen werden, die beim 
Impfen mit Kulturmyzel - wie mit Konidien, die in 
k ü n s t 1 ich er Kultur entstanden waren - fortfal-
len.4) 
Bei der Rassenbestimmung liegen im übrigen in der 
Zusammenstellung eines geeigneten Testsortimentes 
voraussichtlich noch weitere Schwierigkeiten. So rei-
chen dafür die Kulturformen unserer Rüben wegen 
ihrer engen Verwandtschaft vermutlich nicht aus, so daß 
erst noch geeignete Wildformen oder sogar andere 
Spezies zu ermitteln sind. In Hinblick auf die Hetero-
zygotie der Rüben wäre es außerdem wünschenswert, 
genetisch einheitliche Testsorten, etwa durch Inzucht 
oder Klonung, zu schaffen, um ein einheitliches Reak-
tionsbild gegenüber einer Herkunft oder Rasse des Pil-
zes zu erhalten. Handelssorten erscheinen auch deshalb 
für ein Testsortiment ungeeignet, weil sich ihre gene-
tische Struktur bei der Nachzucht - und somit voraus-
sichtlich auch ihr Verhalten gegenüber dem Pilz - in 
zwar nur geringem, für Rassenanalysen jedoch bereits 
bedeutendem Grade ändern kann. . 
4) Nicht lekht ist z.B. die Erziel'ling, Vermehrung und Erhal-
tung von Einsporlinien auf der lebenden Pflanze. Nicht leicht 
zu erreichen ist auch die für alle zu untersuchenden Cer-
cospora-Herkünfte zu fordernde gleichmäßige Be,schaffenheit 
und Dosierung des Impfmaterials, etwa unter Berücksich-
tigung des Alters bzw. der Keimkraft der Konidien (No 11, 
1956, 1959) . Durch Ungenauigkeiten können aber wegen der 
engen Beziehungen von Menge und Qualität der aufgetrage-
nen Konidien zum Umfang der Nekrosen bzw. Blattflecken, 
der hier als Rassenkriterium gilt, allzu leicht Rassen vorge-
täuscht werden. Die Verhältnisse liegen bei Cercospora etwas 
anders als bei bestimmten anderen Pilzen (s. auch S. 102). 
bei denen Rassen unterschiedlicher Virulenz, unabhängig von 
der verimpften Sporenmenge usw., bereits an bestimmten 
„Infektionstypen" zu erkennen sind, die bei Cercospora 
fehlen. 
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Zusammenfassung 
Neunzig Herkünfte der Cercospora beticola aus den 
verschiedensten Teilen Westdeutschlands wurden am 
hiesigen Institut in den Jahren 1955 bis 1959 auf ein 
Vorkommen physiologischer Rassen untersucht. Die Be-
funde lassen eine Existenz von Rassen in Westdeutsch-
land vermuten. Die Möglichkeiten einer genaueren Er-
mittlung sowie Kennzeichnung und Bestimmung von 
Rassen werden erörtert. 
Summary 
Ninety origins of Cercospora beticola from very different 
districts of western Germany were tested on existence of 
physiological races from 1955 to 1959 in this place. The 
results allow to suppose existence of such races in western 
Germany. 
The possibilities as weil in more exactly ascertaining as in 
characterising and identificating races of the fungus are dis-
cussed. 
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Eingegangen am 9. November 1959 
Beobachtungen über das Auftreten von Virosen an Kohl- und Stoppel-
rüben im Jahre 1959 
Von Fridgard Burckhardt, Biologische Bundesanstalt, Institut für Hackfruchtkrankheiten und Nematoden-
forschung, Münster/Westf. 
Die im Sommer 1959 ungewöhnlich starke Gradation 
der als Virusvektoren bekannten Aphidenarten, vor 
allem der besonders wirksamen Myzus persicae Sulz., 
ließ ein verbreitetes Auftreten der Cruciferenvirosen 
vermuten. Auf Beobachtungsfahrten, die im Oktober im 
westfälischen und norddeutschen Raum durchgeführt 
wurden, konnten das Kräuselmosaik (turnip vitus 1 
nach Br o ad b e n t 1957) und die Stoppelrübenvergil-
bung, die der von Van der v a 11 e (1950) und R o -
1 an d (1953) beschriebenen „Jaunisse des navets" 1) 
entsprechen dürfte, festgestellt werden. Mehrjährige 
Untersuchungen von St e u de 1 und He i 1 in g (1954) 
über die Vergilbungskrankheit der Beta-Rüben er-
gaben, daß diese Virose unter gleichartigen landwirt-
schaftlichen und klimatischen Standortsbedingungen 
ziemlich gleichmäßig auftritt, d. h. daß in größeren Ge-
bieten der Befallsgrad Feld für Feld annähernd gleich 
1) Eine eingehende Beschreibung dieser Virose erfolgt an 
anderer Stelle. 
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ist. Das gilt für Lagen schweren bzw. leichten Befalls, in 
den Lagen mittleren Befalls treten jedoch Schwankun-
gen auf. Die Verallgemeinerung ist bei Kohlrüben noch 
eher möglich, da sich ihr Anbau auf Lagen beschränkt, 
die ziemlich einheitlich sind. Das Ergebnis der Befalls-
feststellungen in den besichtigten westfälischen Kohl-
rübenanbaugebieten ist in Abb. 1 kartenmäßig wieder-
gegeben. Virusfreie Kohlrübenschläge konnten in die-
sem Raume nicht ermittelt werden. Alle Kohlrübenfel-
der wies·en vielmehr einen mehr oder minder starken, 
meist totalen Befall durch das Kräuselmosaik auf, der 
unabhängig von den Dürreschäden war. Eine leichte 
Abschwächung des Befallsgrades war lediglich in der 
Senne und in der Umgebung von Paderborn festzustel-
len, obgleich hier die Dürreschäden in der Mehrzahl der 
Fälle besonders intensiv waren. 
Die aus früheren Jahren als Hauptbefallsgebiet des 
Kräuselmosaiks bekannte Emsniederung im Raume von 
Harsewinkel-Oelde-Wiedenbrück (Bur ck h a r d t 1958) 
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Abb. 1. Die Verbreitung des Kräuselmosaiks und der Stoppel-
rübenvergilbung an Kohl- und Stoppelrüben im Jahre 1959. 
war durch Totalbefall mit überwiegend schweren bis 
schwersten Symptomen wieder deutlich erkennbar. In 
mehreren Beständen wurden zahlreiche Pflanzen gefun-
den deren Rübenkörper restlos oder größtenteils durch 
ein~ Naßfäule zerstört war (Abb. 2). Nach dem Schadbild-
waren die Fäulniserreger von den durch die Virose völ-
lig zerstörten Vegetationsgipfeln her eingedrungen, so 
daß die Fäulnis in diesem Falle in kausalem Zusammen-
hang mit dem Virusbefall stehen dürfte. Hinweise dar-
auf, daß die Schädigungen des Rübenkörpers durch In-
sektenbefall verursacht sein könnten, waren nicht festzu-
stellen. Kräuselmosaikbefall ähnlicher Schwere trat auch 
im Raume zwischen Münster und Rheine auf. Eine ein-
deutige Aussage über die Wirkung des Kräuselmosaik-
befalls auf Wachstum und Ertrag ist bei den vielfach 
extrem großen, nirgendwo ganz fehlenden Dürreschä-
den kaum möglich. Doch dürfte der Anteil der Virose 
an dem Gesamtschaden nicht unerheblich sein, wie 
Abb. 3 zeigt. 
Im Gegensatz zu den als Hauptfrucht angebauten 
Kohlrüben waren die als Nachkultur stehenden Kohl-
rüben, die besonders im Raum um Gütersloh beobachtet 
wurden, praktisch frei von Kräuselmosaiksymptomen. 
Sie waren zwar durchweg schlecht entwickelt, hatten 
aber nur vereinzelt an den jüngsten Blättern schwache 
Kräuselsymptome. Dieser Befund läßt darauf schließen, 
daß die Masseninfektion der als Hauptfrucht angebau-
ten Kulturen durch die Sommergradation der Vektoren 
Abb. 2. Kohlrübe mit Krä_uselmosaik und Naßfäule. 
erfolgte, die außerordentlich starke Spätherbstbesied-
lung durch Myzus persicae Sulz. und Br:vicoryne __ bras-
sicae L., die überall nachzuweisen war, fur den Krausel-
mosaikbefall jedoch ohne größere Bedeutung gewesen 
sein dürfte. Vielfach zeigten die jüngsten Blätter der 
Pflanzen mit Massenbesiedlung von Brevicoryne bras-
sicae deutliche Welkeerscheinungen. Offenbar waren es 
Saugschäden, da Virussymptome nicht festzustellen 
waren. Nach den Ergebnissen von Be e ms t er (1957) 
ist die Infektion durch das Kräuselmosaik und die Aus-
bildung der Symptome abhängig von der Temperatur. 
Neben den Befallsmerkmalen des Kräuselmosaiks 
waren in der überwiegenden Zahl der Kohrübenschläge 
mehr oder minder starke Symptome der virösen Vergil-
bungskrankheit der Kohl- und Stoppelrübe festzustel-
len. Dieses persistente Virus, das praktisch nur durch 
Blattläuse übertragbar ist, wurde durch die außerordent-
lich starke Herbstgradation der Vektore'n übertragen. 
Der Virusbefall der Stoppelrüben im gleichen Gebiet 
entspricht den Verhältnissen bei der Kohlrübe: Kräuse_l-
mosaiksymptome waren nur schwach ausgepragt, da die 
Stoppelrübe als Nachfrucht nicht vor August gedriHt 
wird. Hingegen trat die Stoppelrübenvergilbung 1m 
ganzen Beobachtungsgebiet, auch außerhalb der Kohl-
rübenanbaugebiete, besonders im südlichen und süd-
westlichen Münsterland und im Industriegebiet in epi-
demischer Form fast überall als Totalbefall auf. Unter-
schiede zwischen Lagen mit verschiedenen Wachstums-
bedingungen beschränkten sich eigentlich nur auf 
Schwankungen in der Befallsschwere. Unterschiede in 
der Befallshäufigkeit zwischen Schlägen mit offensicht-
lich verschiedenenAussaatzeiten wurden nicht beobach-
tet. Dies widerspricht sowohl früheren eigenen als auch 
belgischen Erfahrungen ( R o 1 an d . 1953), wonach 
Schläge, die noch von der Sommergradation besiedelt 
wurden, stärkere Schäden zeigten als später gedrillte; 
diese Abweichung von den früheren Beobachtungen 
dürfte auf die abnorme Herbstgradation der Uberträger 
zurückzuführen sein, die auf den Blattunterseiten 
Schleier von geflügelten Myzus persicae bildeten. 
Aus dem schleswig-holsteinischen Kcihlrübenanbau-
gebiet zwischen Rellingen und Plön wurden mir von 
den Herren Oberreg.-Rat Dr. Gof f a r t und Dr. He i -
1 in g 2) Ende Oktober kranke Kohlrüben mitgebracht. 
Dieses Gebiet weist eine erhebliche Anbaudichte auf. 
Auch hier wurde, wie im westlichen Raum, verbreitet 
eine Virose gefunden, deren Befallsbild dem des Kräu-
selmosaiks entspricht. Der Befall der untersuchten 
Schläge betrug durchweg 100 0/o (Tab. 1), die Infektions-
intensität war jedoch erheblich geringer als in West-
falen. 
2) Beiden Herren danke ich für das gesammelte Material 
und die mir überlassenen Aufzeichnungen. 
Abb. 3. Kohlrübe mit Kräuselmosaik. 
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Tal.lelle 1. 
Ort Virus Befallsprozent Symptomgrad 
Schleswig-Holstein 
Ulzburg KM 100 m-sch 
Blunk KM 100 1 
Tenfeld KM 70 m-sch 
Damsdorf KM 100 1, m. N. sch 
Stocksee KM+ St V? 100 1, m. N. sch 
Kossan KM + St V 70-80 m-sch 
Talkau b. Mölln KM 100 sch 
Niedersachsen 
Lauenburg KM 100 m-sch 
Lüneburg KM 10 1 
Armlinghausen KM 1 1 
KM = Kräuselmosaik St V = Stoppelrübenvergilbung 
1 = leicht m. N. = mit Nestern 
m = mittel 
sch = schwer 
Der Anteil schwerbefallener Pflanzen am Gesamt-
befall überstieg nur selten 200/o. Abreibungen mit Preß-
satt von Proben unter Zusatz von Karborund aus meh-
reren Schlägen dieses Gebietes ergaben an Gewächs-
hauspflanzen die typischen Symptome des Kräusel-
mosaiks. Ob und in welchem Umfange das Blumenkohl-
mosaik (cauliflower mosaic 1 nach Br o ad b e n t 1957) 
am Virusbefall beteiligt ist, kann nur durch entspre-
chende Testversuche, deren Ergebnisse z. Z. noch nicht 
vorliegen, entschieden werden. 
Die Stoppelrübenvergilbung wurde an Kohlrüben in 
einzelnen Fällen festgestellt, die Stoppelrüben selbst 
waren in dem untersuchten Gebiet Schleswig-Holsteins 
überwiegend virusfrei. Das Gebiet westlich der Elbe, 
der Raum Lüneburg-Soltau-Nienburg, war praktisch 
befallsfrei. Die Kohrüben, die hier noch stärker als an 
anderen Orten unter der Dürre gelitten hatten, zeigten 
weder Kräuselmosaik noch Stoppelrübenvergilbung. 
Stoppelrübenschläge, die vorwiegend in der Gegend 
von Nienburg und Minden gefunden wurden, waren 
ebenfalls praktisch gesund. , 
Die Verbreitung des Kohlrübenmosaiks und der Stop-
pelrübenvergilbung zeigt eine auffällige Analogie zur 
Beta-Rüben-Vergilbung (Beta Virus 4), die ebenfalls in 
Schleswig-Holstein besonders im Kreise Oldenburg 
gegenüber früheren Jahren auffällig stark verbreitet 
war; im Gebiet Soltau und Nienburg war die Beta-Ver-
gilbung nur ganz vereinzelt in leichten Formen zu be-
obachten. Diese Analogie ist ohne Zweifel auf die Ab-
DK 632.485.22.095.52(4) "1958" Puccinia triticina 
hängigkeit der Ausbreitung der Beta- wie auch der 
Cruciferenvirosen von der Gradation derselben Vek-
torenart zurückzuführen. 
Zusammenfassung 
Das Kräuselmosaik trat im Jahre 1959 an als Haupt-
frucht gebauten Kohlrüben in den westfälischen und 
schleswig-holsteinischen Anbaugebieten sehr verbrei-
tet, teilweise mit schweren Symptomen besonders in der 
Emsniederung (Warendorf-Wiedenbrück) auf. Nach-
baukulturen von Kohlrüben und Stoppelrüben zeigten 
in diesen Gebieten dagegen nur vereinzelt und dann 
nur schwache Symptome. Im Gebiet Lüneburg-Soltau-
Nienburg (Weser) wurde Kräuselmosaikbefall nur ver-
einzelt mit leichten Symptomen festgestellt. 
Die viröse Vergilbung der Kohl- und Stoppelrüben 
wurde an Kohlrüben vereinzelt in Schleswig-Holstein, 
häufig in Westfalen beobachtet. Die gleiche Virose trat 
an Stoppelrüben in Westfalen epidemisch auf. 
Summary 
Crincle mosaic on Swede turnip cultivated as head plant 
could be identified in W estfalen and Schleswig-Holstein in a 
!arge scale in many cases with .strong symptoms in the Ems 
plain (Warendorf-Wiedenbrück) in 1959. 
Only weak symptoms of crincle mosaic on Swede turnip 
cultivated as second fruit and on turnips were found in the 
same area. 
Crincle mosaic was observed only in single cases in the 
regions of Lüneburg-Soltau. 
Yellows of virus caracter on Swede turnip and turnip were 
found only scattered in Schleswig-Holstein very often in 
Westfalen. The same virus-disease was observed on turnips 
in Westfalen epidemical. 
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Eingegangen am 11. Dezember 1959. 
Untersuchungen über die physiologische Spezialisierung des W eizenbraun-
rostes (Puccinia recondita Rob.= P. triticina Erikss.) in Deutschland und einigen 
anderen europäischen Staaten im Jahre 1958 
Von Kurt Hassebrauk, Biologische Bundesanstalt, Institut für Botanik, Braunschweig 
Aus der Vegetationszeit 1958 wurden insgesamt 258 
Proben von Puccinia trilicina auf ihre Rassenzugehörig-
keit untersucht, die 133 Herkunftsorten entstammten. 
Die überwiegende Mehrzahl (211 Proben aus 117 Fund-
orten) war aus Deutschland eingesandt. Bei dem Rest 
handelte es sich um gelegentliche Braunrostbeimengun-
gen auf Weizensorten des Gelbrostfangsortiments, das 
vom Nederlands Graan-Centrum an verschiedenen Stel-
len Europas angebaut wird (s. Fuchs). Es handelte sich 
um 24 Proben aus Italien (3 Fundorte). 13 aus Frank-
reich (5 Fundorte), 6 aus Holland (5 Fundorte), 2 aus 
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Irland · (1 Fundort) und je eine aus Belgien und Schott• 
land. 
In dem Material wurden folgende Rassen identifi-
ziert: 
Rasse 
1 (5 X ) 
lG-1 (3 X ) 
2 (3 X ) 
17 (92 X ) 
17G-1 (24 X ) 
Gefunden an Herkunftsorten 
5 
3 
2 
63 
19 
Rasse 
20 (17 X ) 
52 (103 X ) 
52G-1 (20 X ) 
53 (4 X ) 
77 (2 X ) 
93 (15 X ) 
93G-1 (4 X ) 
155 (4 X ) 
155G-1 (1 X ) 
165 (2 X ) 
165G-1 (1 X ) 
Gefunden an Herkunftsorten 
15 
63 
19 
4 
2 
13 
4 
3 
1 
2 
1 
Die Unterrassen X G-1 wurden wie früher (s. Hasse-
b r a u k ) durch die Zusatzsorte Sizilianischer Binkel 
erfaßt. 
Das Bild wird wieder beherrscht von den beiden Ras-
sen 17 und 52. Die Untersuchungsbefunde aus dem 
Jahre 1957 hatten bereits vermuten lassen, daß die 
Rasse 52 im weiteren Vordringen wäre. Die Annahme 
hat sich bestätigt, denn sie trat im Jahre 1958 in der 
gleichen Häufigkeit auf wie Rasse 17. 
Die übrigen Rassen treten dagegen völlig an Bedeu-
tung zurück. Gegenüber 1957 kam vor allem Rasse 93 
häufiger vor, während die Rassen 1, 155 und 165 sel-
tener auftraten. Die überraschenderweise 1957 in Frank-
reich nachgewiesene Rasse 49 wurde in Europa nicht 
wiedergefunden. Die Rasse 77 ließ sich in Bayern und 
bei Trier feststellen; Es sei ausdfücklich darauf hinge-
wiesen, daß sich die Rasse 77 mit Sicherheit nur in Ein-
sporisolierungen erkennen läßt. Mehrfach ergaben 
meine ersten Abimpfungen der Rosteinsendungen das 
für Rasse 77 eigentümliche Infektionsbild: bei der wei-
tergehenden Untersuchung von Einsporlinien dieser 
Herkünfte wurde dann aber das gleichzeitige Vorliegen 
von Rasse 20 und Rasse 52 festgestellt. 
In Norditalien und im Schwarzwald wurde eine Rasse 
in Einsporkulturen isoliert, die zunächst als Rasse 2 an-
gesprochen werden mußte. Weitere Prüfungen dieser 
Linien sind vorgesehen. - Der im letzten Bericht ver-
mutete Fund einer Rasse 28 konnte nicht erhärtet wer-
den; die betreffenden Linien ließen sich aber mit Sicher-
heit nicht identifizieren. 
In den außerdeutschen Herkünften wurden folgende 
Rassen gefunden: Italien: 2, 17, 17G-l, 20, 52, 52G-1: 
Frankreich: lG-1-, 17, 17G-1, 52, 52-G-1: Holland: 17, 52, 
52G-1; Irland: 17, 52: Schottland: 17; Belgien: 52G-l. 
Die Beobachtung, daß an Orten, wo größere Sorti-
mente angebaut werden, besonders viel verschiedene 
Rassen auftreten, konnte 1958 auch wieder mehrfach 
gemacht werden. 
In meiner letzten einschlägigen Veröffentlichung hatte 
ich darauf hingewiesen, daß die an verschiedenen Ver-
suchsstellen verwendeten Testsorten keineswegs immer 
genetisch übereinstimmen und daß infolgedessen Ver-
gleiche mit den Befunden anderer Versuchsansteller 
nur sehr bedingt zulässig sind. Es sei daher hier auch 
nur auf die aus jüngster Zeit von B j ö r km an an 
schwedischem Braunrostmaterial gewonnenen Feststel-
lungen kurz hingewiesen, ohne im einzelnen dazu Stel-
lung zu nehmen. B j ö r km an hat 1958 überwiegend 
die Rassen 107 und 57, daneben 11, 14, 20, 53, 61 und 77 
gefunden. Er gibt seine Ergebnisse wegen der Unzuver-
lässigkeit der Testsorten nur mit Vorbehalt wieder. 
Zusammenfassung 
1958 wurden in 258 europäischen, vor allem aus 
Deutschland stammenden Herkünften von Puccinia tri-
ticina folgende Rassen identifiziert: 1, 2 (?), 17, 20, 52, 
53, 77, 93, 155 und 165. Von den meisten Rassen konnte 
noch eine sich auf Sizilianischem Binkel unterscheidende 
Unterrasse nachgewiesen werden. Bei weitem vorherr-
schend waren 17 und 52. Die in den letzten Jahren in 
starkem Vordringen befindliche Rasse 52 ist nunmehr 
gleich häufig zu finden wie 17. 
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Zur Reproduzierbarkeit der LT-SO-Werte im Drosophila-Test1) 
Von Siegfried Bombosch und H. Huesmann (Aus dem Institut 
für Pflanzenpathologie und Pflanzenschutz der Universität Göttingen. Direktor: Prof. Dr. W. H. Fuchs) 
In früheren Untersuchungen hatten wir die Möglich-
keit der Identifizierung chlorierter Kohlenwasserstoffe 
mit Hilfe der LT-SO-Werte aufgezeigt (1). Die Anwen-
dmig dieser Methode war jedoch dadurch eingeschränkt, 
daß bei Wiederholungen der Teste an verschiedenen 
Tagen trotz Konstanthaltens aller bekannten Bedin-
gungen häufig starke Schwankungen der LT-SO-Werte 
auftraten; diese waren besonders stark bei niedrigen 
Konzentrationen mit langen Abtötungszeiten. Folgende 
Ursachen konnten hierfür festgestellt werden: 
1. Das Alter der Drosophila-Zucht und 
d i.e Anz u c h t der T es t t i er e 
Testet 2) man aus einer Zuchtserie täglich die vom 
1. bis n-ten Tag schlüpfenden Tiere unter Beachtung 
gleichen Lebensalters (bis 12 Stdn.) mit Dieldrin, so er-
hält man bei hohen Giftkonzentrationen zwar nur ge-
ringfügige, bei niedrigen dagegen beachtliche Unter-
schiede. Die Fliegen der ersten Schlüpftage sind grund-
sätzlich weniger empfindlich als die später geschlüpften. 
Der am 1. Schlüpftage im Mittel von 3 Versuchen bei 
385 Min. liegende LT-SO-Wert von 0,001 mg Dieldrin je 
Petrischale verringert sich bei Fliegen vom letzten 
Schlüpftage auf 153 Min. (Abb. 1). 
Als Ursache für das Ansteigen der Empfindlichkeit 
der Testfliegen konnte eine Verschiebung des Ge-
schlechtsverhältnisses ausgeschieden werden. 
Der Hauptgrund für die Veränderung der Giftemp-
findlichkeit dürfte darin zu suchen sein, daß mit zuneh-
mender Dauer der Zucht das Trockengewicht der schlüp-
1) Der Deutschen Forschungsgemeinschaft danken wir für 
. die Unterstützung der Arbeiten. 
2) M e t h o d i k : Die verwendeten chlorierten Kohlen-
wasserstoffe wurden in Azeton gelöst und in einer Menge 
von 0,5 ml in Petrischalendeckel pipettiert. Nach 25 Min. Ab-
dampfzeit wurden die Schalen in einen temperaturkonstan-
ten Raum überführt und 5 Min. später mit rd. 20 vorher unter 
standardisierten Bedingungen mit C02 narkotisierten Dro-
sophila besetzt. Jeder Test wurde in 6facher Wiederholung 
durchgeführt. · 
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